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SANS-PAPIERS Die Beratungsstelle für Sans-Papiers
wird mit dem Sozialpreis 2007 von Avenir Social
Bern ausgezeichnet. Seite 25

SÄGEREIEN Nach dem Nein zur Grosssägerei in
Müntschemier setzen die Berner Waldbesitzer auf
ein Projekt in Luterbach SO. Seite 28

Im vergangenen Herbst wurde die
Grünliberale Partei Kanton Bern
gegründet – seither war vom «zar-
ten grünen Pflänzchen», als das sie
sich selber bezeichnet, nichts mehr
zuhören.Inzwischenhatsielautei-
genen Angaben 230 Mitglieder,
mehr als sich die Partei zum Ziel ge-
setzt habe. An der ersten Mitglie-
derversammlung liess sich gestern
AbendderInterimsvorstandvonei-
nem neuen 15-köpfigen Vorstand
ablösen. Die Grösse des Vorstands
und die Wahl auf nur ein Amtsjahr
gab zu reden. «Wir sind alles Leute
ohne politisches Mandat und müs-
sen uns das Vertrauen erst erarbei-
ten», sagte der neue Präsident Jan
Flückiger. Sowohl er als auch die
vier Vizepräsidenten als Kern des
Vorstands sind keine bekannten
Persönlichkeiten auf dem politi-
schen Parkett. Zehn Vorstandsmit-
glieder sind Stadtberner, die ande-
renfünfkommenausRoggwil,Stef-
fisburg, Lyss, Madiswil und Kehr-
satz.

Sektionen in Bern, Biel und Thun

In den «nächsten Tagen» soll die
erste Sektion, die Grünliberalen
StadtBern,gegründetwerden.«Das
Interesse in der Stadt Bern ist sehr
gross», sagte der designierte Ko-
PräsidentMichaelKöpfli.Biszuden
BielerStadtratswahlensollauchdie
Sektion Biel-Bienne/Seeland so
weit sein, die zurzeit an ihren Posi-
tionspapieren arbeite. Etwas länger
Zeit lassen kann sich die Sektion
Thun/Oberland: «Wir werden an
den Grossratswahlen 2010 teilneh-
men»,sagteVorstandsmitgliedKurt
Baumgartner aus Steffisburg. Da

«Eine Partei braucht ein Gesicht»
Die Grünliberale Partei Kanton Bern wählt an der ersten Mitgliederversammlung einen 15-köpfigen Vorstand

aber jetzt gleich drei Steffisburger
Gemeinderatsmitglieder zurück-
getretensind,könntenbereitsdiese
Wahlen eine Option sein. Noch
nicht so weit sei die Sektion Em-
mental/Oberaargau – ihr fehlten
schlicht die Leute.

Der frisch gewählte Vorstand
präsentierte einige Ideen zu den
Schwerpunktthemen Steuern,
Energie und Bildung. So möchten
die Grünliberalen etwa die «relativ
komplizierte» Steuererklärung ver-
einfachen und der Fahrkostenab-
zug für Berufskosten aus ökologi-
schen Gründen abschaffen. Mit der
Haltung «kritisch gegenüber Har-
mos und Ja zur Schulautonomie»
wollen sie das Bildungswesen wie-
der auf Kurs bringen, an dem Alain
Pichard von der Arbeitsgruppe Bil-
dung Kritik übte: «Wir haben eines

derteuerstenBildungssystemeund
trotzdem können viele Schulab-
gängernichtlesen.»Weiterschwebt
derParteieinAusstiegsszenarioaus
der Atomenergie vor, Bern soll zum
«Silicon Valley» der nachhaltigen
Energie und der Tourismus um-
weltverträglicher werden.

Keine Aushängeschilder

Der Politologe Werner Seitz, der
mit dem Buch «Die Grünen in der
Schweiz» kürzlich eine ausführli-
che Analyse zur Entwicklung und
Zukunft der Grünen herausgege-
ben hat, sieht gerade in Bern kaum
eine Nachfrage nach einer weiteren
grünen Partei wie den Grünlibera-
len. «Die Grüne Freie Liste (GFL)
deckt das liberale Segment gut ab»,
sagte er auf Anfrage. Bei den Berner
Grünen sei die liberale Komponen-

Die Grünliberale Partei Kan-
ton Bern hat 230 Mitglieder
und wird seit gestern von ei-
nem 15-köpfigen Vorstand an-
geführt – bekannte Gesichter
sind keine dabei. In den nächs-
ten Tagen soll eine Sektion
Stadt Bern gegründet werden.

A N I T A B A C H M A N N

te besonders ausgeprägt: Das Erbe
der Gründergeneration, zu denen
ehemalige FDP-Parteimitglieder
wie Leni Robert und Rosmarie Bär
oder das ehemalige SVP-Mitglied
Ruedi Baumann zählen, wirke bis
heute nach. Deshalb sei gerade die
Politik der GFL nicht links-poin-
tiert. Zudem seien die liberalen
Grünen im Kanton Bern mit dem
Regierungsrat Bernhard Pulver
oder dem Nationalrat Alec von
Graffenried gut vertreten.

«DieGrünliberalensindnicht im
Kanton Bern entstanden – die Zür-
cher Verena Diener und Martin
Bäumle wollen vielmehr ihre neue
nationaleParteiauchinBernveran-
kern», sagte Seitz. Bevor die Grünli-
berale Partei Kanton Bern gegrün-
det wurde, sprach der Politologe ihr
nur «rein theoretische» Chancen

Kern des neuen Vorstands: Peter Amman, Isabel Ruiz de Castañeda, Kurt Schär, Jan Flückiger und Daniel Imthurn (v. l.).

zu.EsgebebestimmteinigeWähler,
die sich vom Label grünliberal an-
sprechen liessen, und im 80-köpfi-
genBernerStadtrateinenSitzzuer-
obern, sei durchaus zu schaffen.
Trotzdem zeigt sich Seitz wenig be-
eindruckt: «Nur von Gründungen
lebt eine Partei nicht», sagte er. Zu-
dem sei immer noch nicht klar, wer
eigentlich hinter der Partei stecke –
es gebe keine Aushängeschilder.
«Eine Partei braucht ein Gesicht»,
sagte Seitz. Es sei völlig unklar, wer
sie seien und was sie wollten – aber
vielleicht habe es ein paar «schlaue
Füchse» darunter. Nicht nur die
Mitglieder seien zurzeit noch eine
grosse Unbekannte, sondern auch
das politische Programm. «Ich bin
gespanntdarauf,wosichdieseneu-
en Grünliberalen zwischen GFL,
EVP und CVP platzieren wollen.»

KOMMENTAR

GFL und FDP
unter Druck
B E R N H A R D O T T

V ielen Wählerinnen und Wäh-
lern sei möglicherweise gar

nicht bewusst, dass sich die Grüne
Partei Schweiz klar links positio-
niert, halten der Politologe Werner
Seitz und der einstige Journalist
Matthias Baer in ihrem neuen Buch
über die Grünen fest. In diesem
Fall, so die Autoren, «bestünde ein
beachtliches Potenzial für die grün-
liberale Partei». Dem Stadtberner
GFL-Fraktionschef Ueli Stückel-
berger ist der Linkskurs der Grünen
Schweiz sehr wohl bewusst. Ge-
meinsam mit Regierungsrat Bern-
hard Pulver hatte er vor Jahresfrist
vergeblich versucht, eine Debatte
über die linke Positionierung der
Grünen zu initiieren. Die GFL
kriegt von den Grünen Schweiz re-
gelmässig Dämpfer verabreicht. So
forderte sie nach den Krawallen
vom 6. Oktober lauthals den Aus-
schluss des mittlerweile verstorbe-
nen Daniele Jenni aus der GPS,
weil dieser die Anti-SVP-Demons-
tration mitorganisiert hatte. Der
Protest versandete kläglich.

Brüskierungen dieser Art prägen
das Bild der GFL bei einer gemäs-
sigten Wählerschaft. Auch in der
Stadtpolitik ändern die punktuellen
Abweichungen vom rot-grünen
Mainstream kaum etwas an der
Einbindung der Partei in die Politik
der rot-grünen Mehrheit. Das Po-
tenzial der Grünliberalen ergibt
sich aus jenem Leerraum, der zwi-
schen der links eingebundenen GFL
und der auf strammem Rechtskurs
fahrenden Stadtberner FDP liegt.
Der wahrscheinliche Einzug der
Grünliberalen in den Berner Stadt-
rat dürfte auch auf Kosten dieser
Parteien gehen, die sich das zum
Teil selber eingebrockt haben.

Um in den Stadtratswahlen ei-
nen Erfolg einzuheimsen, fehlen
den Grünliberalen vorderhand aber
die erfahrenen Köpfe. Man darf
gespannt sein, ob sich einstige GFL-
oder FDP-Politiker auf der grün-
liberalen Stadtratsliste tummeln
werden. Denn mit ein paar jungen
Gesichtern und liberalen Schlag-
worten allein ist in der Stadt Bern
kein Staat zu machen.

«BUND»: In der Stadt Bern hat es
bald fünf grüne Parteien.Warum
braucht es die Grünliberalen?
MICHAEL KÖPFLI: Die bestehenden
vier grünen Parteien sind entweder
ganz am linken Rand oder im rot-
grünen Bündnis. Wir aber verste-
hen uns als wirtschaftsliberale Par-
tei.DieGFL,dieunsinhaltlichnoch
amnächstenist,trägtseitJahrendie
rot-grüne Wirtschaftspolitik mit,
die wir nicht unterstützen.

Die GFL weicht aber auch vom
rot-grünen Mainstream ab, zum
Beispiel ist sie für eine Teilpriva-
tisierung von EnergieWasser Bern.
KÖPFLI: Wir negieren die Unter-
schiede zwischen GFL und GB ja
nicht. Aber solange die GFL bei je-
der Gemeinderatswahl uneinge-
schränkt die linke Mehrheit stützt,
kann sich wenig verändern. Eine
weitere Differenz zwischen GLP

«Grüne Themen sind nicht links»
Der Student Michael Köpfli und die Ökonomin Kathrin Bertschy wollen die Stadtberner Grünliberalen im Herbst in den Stadtrat bringen

und GFL betrifft die Steuerpolitik:
Für den Gemeinderat sind Steuer-
senkungen in der Stadt Bern unrea-
listisch.Umsiemöglichzumachen,
müsste die Ausgabenpolitik über-
dacht werden. Dafür braucht es
aber einen Wechsel der Mehrheits-
verhältnisse.

Wie wollen Sie die Steuersenkung
denn finanzieren?
KÖPFLI:Wirwollennichtdenöffent-
lichen Sektor zerstören. Wir wollen
mehr Effizienz und eine bessere
Ausgabenpolitik, um allenfalls in
vier Jahren die Steuern senken zu
können.

Unterstützen Sie bei den Gemein-
deratswahlen die Bürgerlichen?
KATHRIN BERTSCHY: Wir werden
unter Umständen Köpfe unterstüt-
zen.

Mit welchen Zugpferden wollen
Sie in die Stadtratswahlen steigen?
BERTSCHY: Für die Stadtratswahlen
braucht es keine Zugpferde, son-
dern politische Inhalte.
MICHAEL KÖPFLI: Wir haben annä-
hernd 100 Mitglieder in der Stadt
Bern. Unser Ziel ist der Einzug ins
Stadtparlament.

Wollen Sie Neuwähler ansprechen,
oder werden Sie GFL, FDP und CVP
Wähler abspenstig machen?
BERTSCHY:Daswirdsichzeigen.Wir
werden überall Stimmen abholen.
Unsere Mitglieder kommen aus
verschiedensten Milieus. Grüne
Themen gelten zur Zeit als links.
Das wollen wir ändern.

GFL-Präsident ManuelWidmer
hat ihnen Kooperation angeboten.
Wie werden Sie antworten?

Die Stadtberner Grünliberalen
werden im Mai gegründet. Das
designierte Präsidium erklärt,
warum es in der Stadt Bern eine
neue grüne Partei brauche.

I N T E R V I E W : B E R N H A R D O T T

BERTSCHY:Wir sind mit verschiede-
nen Parteien im Gespräch.
KÖPFLI: Die GFL ging zu Beginn
stark auf Distanz zu uns. Andere
Parteien waren offener. Daher
fühlen wir uns nicht unter
Druck.

Warum kandidieren Sie nicht für
die Gemeinderatswahlen?
BERTSCHY: Gemeinderatswahlen
sindeinThemafürdieersteMitglie-
derversammlung.

Werden Sie Stephan Hügli oder
andere Bürgerliche unterstützen?
KÖPFLI: Bei Herrn Hügli hat man
bisher von einem grünen Kurs
nichts gemerkt. Bei Herrn Schori
sehen wir weder einen gesell-
schaftspolitisch liberalen, noch ei-
nen ökologisch nachhaltigen Kurs.
Beim RGM-Bündnis sehen wir Dif-
ferenzen in derWirtschafts- und Si-
cherheitspolitik, auch wenn die
RGM-Gemeinderäte auf die Wah-
len hin eine Art Kehrtwende in der
Sicherheitspolitik vollziehen.

Welche Standpunkte vertreten Sie
in der Sozial- undWirtschafts-
politik?
KÖPFLI:InderSozialpolitikmussdie
Marktwirtschaftspielen.Wirwollen
zum Beispiel eine Gleichstellung
öffentlicher und privater Kitas.Ver-
kehrspolitisch unterstützen wir die
Initiative für einen autofreien
Bahnhofplatz vorbehaltlos.

Sind grüne Anliegen und Markt-
wirtschaft keinWiderspruch?
KÖPFLI: Nein. Mit einer budget-
neutralen CO2-Abgabe zum Bei-
spiel kann man sehr viel erreichen.
Und das ist ein effizientes markt-
wirtschaftliches Instrument.

BERTSCHY. Wir wollen eben keine
Offroader verbieten, aber den
Treibstoff-Verbrauch stärker be-
steuern.

Sie sind sehr jung. Demonstrieren
Sie damit den Aufbruch?
BERTSCHY: Wir sind gar nicht so
jung. Wir sind an die dreissig Jahre
alt und das entspricht durchaus
dem Alter unserer Mitglieder.
KÖPFLI:ImUnterschiedzudenGrü-
nen sind Alter und Geschlecht für
uns kein Thema. Wer bei uns Ver-
antwortung wahrnimmt, tut dies
aufgrund seiner Fähigkeiten und
Eigenschaften.

Grosse Ambitionen: Michael Köpfli und Kathrin Bertschy.
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ANZEIGE

FRANZISKA SCHEIDEGGER

ADRIAN MOSER


